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Unterrichtsminuten nach der Präsentation: 
„Ihr habt laut genug gesprochen” oder „Wow, 
ihr habt viel Text auswendig gelernt“, dazu 
Daumenfeedbacks, Blitzlichter, Feedbackburger 
oder -sandwiches – und die  Beteiligten bleiben 
verwirrt, unbefriedigt oder desinteressiert zurück. 
Feedbackfrust. Dem setzt die melken-AG ihre 
spielerischen Methoden entgegen.  
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Liebe Leserinnen und Leser,

 erscheint vierteljährlich mit  
vier Ausgaben pro Jahr.  
Das nächste Heft zum Thema ANTIKE  
erscheint im Juni 2021.  
Die darauffolgenden Themen sind:

−	THEATERTEXTE SCHREIBEN

−	HÖREN

4 DIN-A4-Karteikarten in der Heftmitte zum Heraustrennen 
und Sammeln mit folgenden Themen: 

ÜBUNG 
Methoden für Schüler-Schüler-Feedback I
Sven Asmus

ÜBUNG 
Methoden für Schüler-Schüler-Feedback II                   
Sven Asmus 

ÜBUNG 
Szenisches Feedback
Jürgen Mack

ÜBUNG 
Wertschätzend-konstruktive Kommunikation
Jürgen Mack

KARTEI  
„Impulse für die Theaterarbeit“
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ÜBUNG

METHODEN FÜR SCHÜLER-SCHÜLER-FEEDBACK II

ÜBUNG

METHODEN FÜR SCHÜLER-SCHÜLER-FEEDBACK I

EINEN LIEBLINGSMOMENT BESCHREIBEN

Zielsetzung: Beobachten der Feedbackgebenden schulen 

und bei den Feedbacknehmenden gelungene Momente 

positiv verstärken.
Umsetzung: Jeder schreibt (!) einen (!) Satz zu einem (!) 

kon kreten Lieblingsmoment auf einen Zettel. Zunächst 

denken alle eine Minute still nach, dann haben alle eine 

Minute Zeit, den Satz aufzuschreiben. Anschließend wird 

jeder Satz vorgelesen. Das Vorlesen wird nicht kommen­

tiert. Stattdessen liest der oder die nächste den Satz nach 

einer kurzen Denkpause sofort vor.
Achtung: Die Sätze müssen wirklich aufgeschrieben und 

ab  gelesen werden. Mündliche Ergänzungen werden 

nicht zugelassen – die Präzision soll geschult werden. Im 

Vorfeld kann durch Beispiele geklärt werden, wie eine 

konkrete Situation ohne Wertung beschrieben wird und 

wie vermieden wird, dass der Satz sich auf Allgemeines 

der gesamten vorgespielten Szene bezieht.

Erweiterung: Die Lehrkraft kann an der Tafel o. Ä. zu je­

dem Satz ein Stichwort aufschreiben. Die Stichwörter 

werden (direkt durch die Lehrkraft oder im Anschluss 

durch die Gruppe) geclustert, und die Feedback neh men­

den entscheiden danach, zu welchem der Cluster sie ein 

ausführliches Feedback erhalten möchten.
GERICHTSVERHANDLUNGZielsetzung: Aufl ockerung, Spaß, Überzeichnung

Umsetzung: Die gezeigte Szene fungiert als Angeklagte 

(Per sonifi kation der Szene), eine Person wird als An­

kläger, eine als Verteidiger, eine als Richter bestimmt. 

Die Rollen werden vollkommen übertrieben ausagiert. 

Zu nächst kommt die anklagende Rede, dann die Ver tei­

digung und am Schluss formuliert der Richter das Urteil.

Achtung: Voraussetzung ist ein gutes Vertrauensver hält­

nis und – bei allem Spaß an Übertreibungen – das Verab­

reden grundsätzlicher Regeln (die Szene darf übertrieben 

kritisiert werden, aber keine „unveränderlichen Eigen­

schaften“ von Personen – Beleidigungen sind tabu).

Erweiterung: Bei jüngeren Schülern ist es sinnvoll, wenn 

die Rollen nicht improvisiert, sondern vorher mindestens 

mit Stichpunkten schriftlich fi xiert werden.

Sven Asmus

TANDEM-FEEDBACK
Zielsetzung: Selbststeuerung der Lernenden fördern

Umsetzung: Aus der Beobachtung heraus, dass eine Pro­

benzeit von 40 Minuten bei Gruppenarbeiten häufi g 

kaum zu besseren Ergebnissen führt als eine Probenzeit 

von 20 Minuten, sollen sich jeweils zwei Gruppen als 

Tandemgruppe zusammentun und nach der Hälfte der 

Probenzeit ihre Ergebnisse kurz vorführen und ein Feed­

back geben. Dabei sagt jede Beobachterin, jeder Beo­

bachter genau einen Satz zu einer Sache, die besonders 

gefallen hat, und gibt genau einen Verbesserungstipp. 

Danach proben die Gruppen getrennt weiter und dürfen 

die Tipps beachten (müssen dies aber nicht).

Achtung: Wichtig ist, dass es in jeder Gruppe einen Zeit­

wächter gibt, der dafür sorgt, dass der Zeitplan genau 

eingehalten wird (Zwischen prä sen ta tionen auch dann, 

wenn eine Gruppe noch nicht fertig ist).
Erweiterung: Als Zwischenschritt bei noch nicht so ei­

genständigen Gruppen kann die Lehrkraft eine Doku­

mentation des Zwischenfeedbacks einfordern (z. B. über 

eine aufgenommene Audiodatei, die an die Lehrkraft ge­

sendet wird), um die Verbindlichkeit zu erhöhen.

EXPERTENKARTEN
Zielsetzung: Zielbezug verdeutlichen und auf diesen 

beim Feedback fokussierenUmsetzung: Je nach Zeitbudget werden drei bis fünf Ex­

pertenkarten vor der Präsentation an je eine Schülerin  

oder einen Schüler verteilt, auf denen Beobachtungsauf­

träge in Hinblick auf ein anschließendes Feedback fi xiert 

sind. Die Aufträge können sich auf theatrale Zeichen, Wir­

kungsweisen, theoretische Stunden schwer punkte oder 

auf einzelne Darsteller beziehen.Achtung: Wenn die Lehrkraft die Karten verteilt, ist es 

sinnvoll, sich Notizen zu machen, damit in jeder Stunde 

andere Schülerinnen und Schüler Feedback geben. Die 

direkte Beobachtung einzelner Spieler oder Spielerinnen 

durch einzelne Zuschauende kann zu Konfl ikten führen 

– hier muss mehr noch als bei anderen Verfahren auf 

grundlegende Feedbackregeln geachtet werden.

Erweiterung: Um die Spannung beim Verteilen der Kar­

ten zu steigern, können „Leerkarten“ ohne Feedback­

aufträge angefertigt werden, sodass jede Schülerin und 

jeder Schüler eine Karte zieht und der Zufall entscheidet, 

wer tatsächlich Feedback gibt. 

Sven Asmus
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ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Rückmeldung bei Theaterbegegnungen und Festivals

GRUPPIERUNG

GA 

ÜBUNG

ARBEITSFELD 

Rückmeldung bei Theaterbegegnungen und Festivals

GRUPPIERUNG 

GA 

Die Problematik „Feedbackrunden“ begleitet alle Schul­ 

und Jugendtheaterbegegnungen im nichtprofessionellen 

Bereich von Anfang an. Das Pendel kann dabei von –

scheinbar wertschätzender Lobhudelei, bei der jeder die 

Verlogenheit erkennt, bis zum hilfl osen Gefühl, von der 

Runde niedergemacht zu werden, schwingen. Entschei­

dende Fragen werden häufi g entweder nicht gestellt oder 

auf verletzende Art und Weise. Beides führt zu Frust und 

Wut mit der Folge, dass niemand zufrieden nach Hause 

fährt. Geschieht dies, fällt es nicht nur schnell auf die ge­

samte Atmosphäre während des weiteren Verlaufs zu­

rück, sondern schlägt sich auch auf künftige Bewer­

bungslagen des Festivals nieder, indem sich z. B. Gruppen 

nicht mehr bewerben.

ANKNÜPFUNGSPUNKTE

	− Wie schaffen wir es, dass die Spielleitungen 

 untereinander in offenen, wertschätzenden, 

 refl ektierten Austausch kommen, ohne dabei in 

Rechtfertigungs muster zu verfallen?

	− Wie schaffen wir es, dass die Spielleitungen sich mit 

ihren Möglichkeiten wahrgenommen fühlen und 

offen werden auch für kritische Anmerkungen?

	− Wie schaffen wir es, den Kreislauf bewertender und 

abwertender Argumentations­ und Rechtfertigungs­

kommunikation zu durchbrechen?

	− Wie schaffen wir es, dass die Spielleitungen die 

Teilnahme an einem Theatertreffen als bereichernd 

wahrnehmen?

	− Wie schaffen wir es, dass Schultheaterbegegnungen 

als unverzichtbare Orte erlebnisorientierter 

 Fort bil dung wahrgenommen werden?

Wer einmal mit seiner Theatergruppe auf einem Festival 

oder einem Schultheatertreffen war, kennt vielleicht fol­

gendes Szenario: Die Spielerinnen und Spieler geben al­

les, um vor dem fremden Publikum zu bestehen. Selten 

hat man sie so konzentriert gesehen, gleichzeitig so auf­

geregt und neugierig. Wie kommen wir an? Wie reagiert 

das Publikum? Hoffentlich geht alles gut … Vielleicht 

sitzt dabei auch die Angst im Nacken, hier nicht bestehen 

zu können: Die Aufführungen der anderen Gruppen, die 

bereits gespielt haben, waren beeindruckend. Können 

wir da mithalten? Hoffentlich nehmen sie uns hinterher 

im Nachgespräch nicht auseinander.

Und dann fi ndet man sich wieder in der Reihe inzwischen 

bekannter Gesichter. Schweigen und betretene Ge sich­

ter. Niemand sagt etwas. Unruhe beschleicht die Gruppe, 

Angst. Die Moderation versucht es mit einem erneuten 

Impuls, und dann meldet sich eine Lehrkraft der anderen 

Gruppe: „Also, so geht das nicht, was habt ihr euch dabei 

gedacht, …“ Die Spielerinnen und Spieler schauen Un­

terstützung suchend zu ihrer Spielleitung. Die verteidigt 

sich, und es geht unter den Erwachsenen hin und her.  

Was kurz zuvor sich noch als verschworene Gemeinschaft 

angefühlt hat, bekommt jetzt einen tiefen Riss. „Muss ich 

mir das geben? Warum mache ich da überhaupt noch 

mit?!“Gestörte Kommunikation als Ursache für Schei tern. 

Es geht auch anders!

ANKNÜPFUNGSPUNKTE 

	− Wie schaffen wir es, dass die Lernenden miteinander 

über ihre Theaterproduktionen ins Gespräch kom­

men, ohne dabei ständig auf ihre Spielleitungen zu 

schauen und Angst zu haben, „etwas Falsches“ zu 

sagen?

	− Wie schaffen wir es, dass die Lernenden die 

 Auseinandersetzung mit ihren Produktionen als 

ästheti schen Zugewinn wahrnehmen?

	− Wie schaffen wir es, dass sich möglichst viele an 

diesen Feedbackrunden beteiligen?

	− Wie schaffen wir es, dass die Spielleitungen 

Vertrauen in die ästhetischen Kompetenzen ihrer 

Spielerinnen und Spieler aufbauen? 

Szenisches Feedback

Wertschätzend-konstruktive Kommunikation

©
 

 I 
44

 I 
20

21

©
 

 I 
44

 I 
20

21

ÜBUNG ARBEITSFELD 
Rückmeldungen zu einer präsentierten Szene

GRUPPIERUNG 
GA

THEATRALE ZEICHEN/THEORETISCHE KATEGORIEN

Zielsetzung: Beobachtung schulen, Kategorienbildung un­terstützen, Fachsprache fördern, Vielfalt der Per spek tiven der Zuschauenden zusammentragen

Umsetzung: Angelehnt an die theatralen Zeichen nach Eri­ka Fischer­Lichte (visuelle darstellerbezogene Zeichen wie Mimik, Gestik, kinesische Zeichen, Maske, Kostüm sowie raumbezogene Zeichen wie Proxemik, Raumorganisation, Bühnenbild oder auch akustische Zeichen wie Musik, Klän­ge, …) haben wir einen tabellarischen Beobachtungsbogen entwickelt, den jede und jeder Zuschauende vor der Prä­sentation bekommt mit dem Arbeitsauftrag, sich zur „Wich­tigkeit“ der jeweiligen Zeichen für die gezeigte Szene kur­ze Notizen zu machen. Dieser Bogen kann auch gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern entwickelt werden. Nach der Szene wird dann die Think­Pair­Share­Metho­de durchgeführt: Zunächst bekommt jede Schülerin und jeder Schüler einzeln ein bis zwei Minuten Zeit, um sich für drei Zeichen­Bereiche zu entscheiden, die er bzw. sie für am wichtigsten für die Szene hält. Im Anschluss dis­

kutieren Dreier­ oder Vierer­Gruppen, welche drei Zei­chen sie auf die „ersten drei Plätze“ setzen. Im abschlie­ßenden Plenum nennt eine Gruppe ihre „Erstwahl“ (z. B. proxemische Zeichen), beschreibt konkret deren Vor­kommen in der Szene und begründet die Wichtigkeit. Im Anschluss wird abgefragt, welche Gruppen die gleiche Erstwahl haben. Eine Gruppe mit einer anderen Erstwahl stellt dann diese vor usw. Die Gruppen, die noch nichts gesagt haben, stellen nun ihre Zweit­ oder Drittwahl vor, wenn diese Zeichenebene noch nicht benannt wurde, oder ergänzen Punkte zu bereits benannten Zeichen.

Achtung: Das Verfahren scheint anfangs etwas formalis­tisch, denn die Lehrkraft sollte auf Genauigkeit bei der verwendeten Fachsprache achten. Wenn es aber mehr­fach geübt wurde, läuft es als „fachliche Folie“ gewinn­bringend auch bei freien Formaten mit.

Erweiterung: Das Verfahren lässt sich gut mit anderen Methoden kombinieren.

ÜBUNG ARBEITSFELD 
Rückmeldungen zu einer präsentierten Szene

GRUPPIERUNG 
GA 

FISH-BOWL

Zielsetzung: Fachsprache fördern, Perspek ti venvielfalt der Zuschauenden zusammentragen (Erwei terungs variante: Ver trauen und Gruppenzusammenhalt stärken durch Per­spektivwechsel)

Umsetzung: Die Darstellenden und ca. fünf Zuschauende setzen sich in den inneren Kreis der Fish­Bowl. Zusätzlich zum Feedback (unterschiedliche Verfahren denkbar) können auch Fragen gestellt werden. Personen aus dem Außenkreis können Feedbackgebende im Innenkreis durch Tippen auf die Schulter ablösen. Alternativ bleiben ein  bis zwei  Stühle frei, auf die sich spontan Personen aus dem Außenkreis setzen können und dann sofortiges Rederecht haben.

Achtung: Wichtig ist das Prinzip der Freiwilligkeit beim Einwechseln. Wenn die Lehrkraft Schülerinnen und Schüler im Außenkreis „aufruft“ und nach innen schickt, fühlen diese sich (zu Recht) gegängelt. Dies zu beachten kann aber dazu führen, dass die Diskussion versandet …

Erweiterung: Eine Tandemgruppe vertritt bzw. spielt die aufführende Gruppe beim Feedbackgespräch. Rückmel­dun gen und Fragen werden nicht an die „echten“ Darstel ­len den gerichtet, sondern an Zuschauende, die nach bes­tem Wissen (zum Teil auch fi ktiv) antwortet. Es sitzen also zwei Zuschauergruppen (Feedback gebende und ­neh­mende) im inneren Kreis, die Gruppe der Darstellenden dagegen im Außenkreis. Durch dieses spielerische Format entsteht eine gewisse Leichtigkeit bei dennoch fachlich er­giebigen Beiträgen.

Methoden für Schüler-Schüler-Feedback I

Methoden für Schüler-Schüler-Feedback II

METHODE: RÜCKSPIELE

Ausgangsszenario: Eine Gruppe hat gespielt, eine andere 
Gruppe hat den Auftrag, dieser Gruppe ein Rückspiel zu 
geben. Sie hat 45 Minuten Zeit, es zu entwickeln. Zumin­
dest am Anfang sollte ein von beiden Gruppen unabhän­
giger Moderator den Entwicklungsprozess begleiten. Mit 
zunehmenden Erfahrungen brauchen die Gruppen dazu 
keine Hilfe von außen mehr. 
Rückspiel bedeutet: Das Feedback basiert auf szenischen 
Mitteln. Folgende Kriterien gelten:
	− Jede und jeder Teilnehmende der Rückspielgruppe 
benennt einen „Magic Moment“ der gesehenen 
Inszenierung. Diese werden szenisch nachgestellt 
und in einem Ablauf miteinander verbunden. 
Das darf alle Mittel aufgreifen, die der Gruppe zur 
Verfügung stehen: vom Standbild über Tanz, Musik, 
chorische Mittel, …
	− Steht das, schließt sich die szenische Darstellung 
von Fragen an die gesehene Aufführung an. Dazu 
kann auch die Darstellung dessen gehören, was 
nicht verstanden wurde.
	− Das Rückspiel darf nicht länger dauern als 5 
Minuten.

Die Zuschauergruppe zeigt der anderen Gruppe ihr 
Rückspiel. Ist sie fertig, kommen beide Gruppen mitei­
nander ins Gespräch. Die Gruppe, die das Rückspiel er­
halten hat, eröffnet, stellt Fragen, gibt ihrerseits Feed­
back. 
Das Gespräch über die Inszenierung kann vor Zuschau­
ern stattfi nden, also andere am Festival beteiligten Grup­
pen, den Spielleitungen, usw. Entscheidend ist dabei: 
Alle Zuschauer haben Redeverbot, auch die Spiellei­
tungen.
Man kann am Ende auch Zuschauerfragen oder Rück­
meldungen zulassen. Das sollte situationsabhängig ent­
schieden werden. Die Erfahrung hat gezeigt, dass die 
Auseinandersetzung der Lernenden mit den Inszenierun­
gen alle, insbesondere aber die eigenen Spiel leitungen in 
Erstaunen versetzt haben.

Anmerkung
Besondere Impulse für dieses Format sind Peter Galka zu verdanken, der 
die Rückspiele bei Theatertreffen im Jungen Ensemble in Stuttgart (Jes)
erprobt hat und den Grundimpuls in unsere Diskussionen eingebracht hat. 

Jürgen Mack

ÜBUNG SZENISCHES FEEDBACK

ÜBUNG WERTSCHÄTZEND-KONSTRUKTIVE KOMMUNIKATION

METHODE: SPIELLEITUNGSPATENSCHAFTEN

Jeder Spielleitung wird möglichst schon vor Beginn des 
Festivals eine Patin oder einen Paten zugeordnet. Das 
kann eine andere Spielleitung aus dem Kreis der teilneh­
menden Gruppen sein oder eine unabhängige, theater­
pädagogisch qualifi zierte Person. Dieser Pate oder diese 
Patin nimmt Kontakt mit der Spielleitung auf, erkundigt 
sich nach dem Prozess der Inszenierung, damit verbun­
denen Ziele, Besonderheiten, Schwierigkeiten. Vielleicht 
ist auch ein Besuch einer Aufführung vor dem Festival 
möglich. 
Der Pate bzw. die Patin ist auf diese Weise vorbereitet, 
hat sich mit der Produktion auseinandergesetzt und über­
nimmt in der Spielleitungsrunde die Rolle des Regisseurs 
bzw. der Regisseurin. Eine weitere Person wird zum In­
terviewpartner, stellt Fragen zum Stück, zur Gruppe, zur 
Inszenierung, zum Prozess, … dabei werden auch kri­
tische Fragen nicht ausgeklammert.
Alle andern hören erst einmal zu.
Die eigentliche Spielleitung erlebt dabei, dass jemand 
anders die eigene Inszenierung erklärt, begründet und 
auch verteidigt. Niemand in der Runde kann sich als 
„Besserwisser“ ausbreiten. Keine Moderation muss ange­
strengt versuchen, auch andere zu Wort kommen zu las­

sen, oder Aspekte ansprechen, auf die dann niemand 
antwortet.
Das entlastet die ganze Gesprächssituation. Nach ca. 
10 – 15 Minuten ergänzt die eigentliche Spielleitung offen 
gebliebene Fragen, danach öffnet sich die Gesprächsrun­
de für alle. Nicht selten möchten die Spielleitungen Anre­
gungen, lenken selbst den Blick auf neuralgische Stellen 
der Inszenierungen, beziehen sich auf andere gesehene 
Stücke, greifen ästhetische Mittel auf, „das würde ich 
beim nächsten Mal übernehmen“, …
Durch die Patenschaften entstehen nicht selten Kontakte 
über das Festival und über Landesgrenzen hinaus. Und 
wir erleben es zunehmend, dass Spielleitungen das Festi­
val auch besuchen, wenn sie nicht mit einer eigenen In­
szenierung vertreten sind.

Anmerkung
Die Idee der Spielleitungspatenschaften entstand während langen 
Gesprächen mit Maike Plath über die gestörte Kommunikation in 
Refl exionsrunden des Schultheaters. 
 

Web-Tipp
www.theatertageamsee.de (insbesondere das Imagebuch)

 Jürgen Mack
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